
Zeitschrift: Historischer Kalender, oder, Der hinkende Bot

Band: 213 (1940)

Artikel: Jacinto und der Puma

Autor: [s.n.]

DOI: https://doi.org/10.5169/seals-657870

Nutzungsbedingungen
Die ETH-Bibliothek ist die Anbieterin der digitalisierten Zeitschriften auf E-Periodica. Sie besitzt keine
Urheberrechte an den Zeitschriften und ist nicht verantwortlich für deren Inhalte. Die Rechte liegen in
der Regel bei den Herausgebern beziehungsweise den externen Rechteinhabern. Das Veröffentlichen
von Bildern in Print- und Online-Publikationen sowie auf Social Media-Kanälen oder Webseiten ist nur
mit vorheriger Genehmigung der Rechteinhaber erlaubt. Mehr erfahren

Conditions d'utilisation
L'ETH Library est le fournisseur des revues numérisées. Elle ne détient aucun droit d'auteur sur les
revues et n'est pas responsable de leur contenu. En règle générale, les droits sont détenus par les
éditeurs ou les détenteurs de droits externes. La reproduction d'images dans des publications
imprimées ou en ligne ainsi que sur des canaux de médias sociaux ou des sites web n'est autorisée
qu'avec l'accord préalable des détenteurs des droits. En savoir plus

Terms of use
The ETH Library is the provider of the digitised journals. It does not own any copyrights to the journals
and is not responsible for their content. The rights usually lie with the publishers or the external rights
holders. Publishing images in print and online publications, as well as on social media channels or
websites, is only permitted with the prior consent of the rights holders. Find out more

Download PDF: 22.07.2025

ETH-Bibliothek Zürich, E-Periodica, https://www.e-periodica.ch

https://doi.org/10.5169/seals-657870
https://www.e-periodica.ch/digbib/terms?lang=de
https://www.e-periodica.ch/digbib/terms?lang=fr
https://www.e-periodica.ch/digbib/terms?lang=en


©räbern Säger be3ogen ï)atte, bie im Saufe ber
3af)re bem 23oben gleid) getoorben maren.

(Ein alter garmer hörte oon ber Sadje. (Er

lachte unb erbot fid) 3U einer SGette, baff er in
finfterer 3tad)t ju ber fraglichen Stelle gehen unb
bemeifen molle, bah bort fiel) nidjts ttbernatür=
licfjes ereigne. (Er fdjroang fid) in bett Sattel unb
oerfdjroanb im Dunïeln. Slls er fiel) ben alten
©räberu näherte, fpi^te plöhlid) fein Sßferb bie
Ohren, fdjnaubte erregt unb galoppierte bannmie
befeffen 3U ber oier bis fünf Kilometer entfernten
garm jurücf. Damit roar fein 23efitjer überjeugt.
„(Es muh bort irgenb ettoas geroefen fein",
meinte er. „3d) hübe 3toar nichts gefehen, aber
mein ißferb fann nicht lügen." Der SJtann follte
Sîedjt betommen. ©inige 3al)te fpäter tarn es

an ben Dag, bah eine junge grau in brutalfter
Süßeife »on ©ingeborenen erfdjlagen roar, unb
3toar genau an ber Stelle, too grau 3adfon
mit ihren Sieifegefährten gelagert hatte.

23or einigen 3at)*en tourbe ein Schloffer in
einem Dorfe ber fdjottifdjen irjod)lanbe plôtjlidj
fchtoer tränt. Seine grau pflegte ihn nad) beften
Gräften, ohne 311 ahnen, bah ihr Sftann bem ©nbe
nahe toar. Stber ein anberer hatte es toohl ge=
ahnt. Drei Sage oorher toar ihr Heiner goiterrier
©hips in bas dimmer, too fein trauter §err lag,
gelaufen unb unter beffen Sett getrodjen, babei
ftänbig toinfelnb unb gegen irgenbein Unbetanm
tes im 3iramer tnurrenb. Hub toas toohl bas
Seltfamfte mar: 9tid)ts tonnte ©hips betoegen,
unter bem Sette heroor3utommen, felbft bann
nidjt, als er gefüttert toerben follte. ©rft als fein
§err geftorben toar, tauchte bas treue Dier toieber
auf unb oertoeigerte nun auch bie 9M)tungs=
aufnähme nicht länger.

2tr3t: „Sie bürfen nicht fo oiel trinten! 2Benn
Sie burftig finb, effen Sie einen SIpfel, anftatt
ein ©las Sier 3U trinten!"

patient: ,,îia, madjen Sie mir mal bas cor —
Olewig Stpfel im Dag 3U effen!"

Stidjter (3um 3eugen): „Die beiben SJlämter
gingen mit Stühlen aufeinanber los. hätten Sie
nid)t eingreifen tonnen?"

3euge: ,,©s toarett nur 3toei Stühle ba, §err
Sîichter."

Sociitto unb ber Sßuma.
3Beber Sefih noch (Sufferes entfprach feinem

tlangoollen Stamen : gacinto Soucibio bo Slmaral.
Stber er lebte burchaus glüdlicf) in feiner mit 9?ot)r

gebedten §ütte. gür Saig unb §eroa SJtate unb
bas bih<hen Beug für fid), feine junge grau unb
bie beiben Einher langte es immer; unb er hatte
ben grofjen Sorteit, bah, roemt bie Sflanjung gar
nichts gab, er immer gifdje aus bem Streberi holen
tonnte, ber breit unb toilb bict)t an feinem Sîandjo
floh.

23or einiger Bed mar ein grofjer §err bei ihm
3U 23efudj gemefen, gerabe beshalb, meit er fo
meit roeg oon allen Sladjbarn im Urmalb mohnte.
Der $err hatte Diere fangen motten, unb fie hatten
eine gorge, eine tiefe GrbfaUe, gebaut unb auch
einen Dapir unb jroei Gapioaras gefangen. Dann
mar ber grofje §err abgereift unb hatte gefagt, er
mürbe miebertommen, unb er, gacinto, folle nur
meiter bie galle aufftetlen. Der grembe mar nicht
miebergetommen, aber gacinto hatte einen jungen
fßuma gefangen, unb er 30g ihn auf.

„ißah nur auf!" fagte ber ©eoatter Stlfrebo
unb nächfte Stachbar, „fo ein Sieft bringt Hngtüd
ins §aus."

„Steh mas," ermiberte gacinto, „fieh ihn btr
bodh an, ben fßuma; immer gröjjer mirb er, unb
je grofjer er mirb, befto 3at)mer ift er auch- Die
Einher tonnen ihn am Schman3 sieben, unb bann
rottt er fidj auf bem Soben unb roitl fpielen".

„Stber mit ben §unben oergrinst er fich-"
„ga, bas ift mähr. Stber nur mit ben beiben

grofjen, bem SSalent unb ber Seoanta; bem tteinen
ißeder, bem ißolicia, tut er nichts." — Unb nach
einer SBeile fügte er hin3u: „Du tannft bie beiben
grohen §unbe haben."

„Stber, ©eoattergacinto! Dastannbod)moht
nicht bein ©rnft fein?" — Die beiben §unbe bes

gacinto maren in ber gansen ©egenb berühmt;
fie flammten aus ben alten Kolonien, unb ber
SStann, oon bem fie gacinto ermorben hatte, fagte,
bah 3anpe, bie fie ge3ogen habe, noch aus
Guropa flammte. Dem ©eoatter Sllfrebo fiel es
fchmer, gegen ein fotdjes Stngebot etmas einsm
menben, aber fd)Iiehtid) fagte er bod): „Stber, mas
mitlft bu benn machen, ©eoatter, menn ber gaguar
fommt... ohne grofje Sjunbe ..."

Gräbern Lager bezogen hatte, die im Laufe der
Jahre dem Boden gleich geworden waren.

Ein alter Farmer hörte von der Sache. Er
lachte und erbot sich zu einer Wette, daß er in
finsterer Nacht zu der fraglichen Stelle gehen und
beweisen wolle, daß dort sich nichts Ubernatür-
liches ereigne. Er schwang sich in den Sattel und
verschwand im Dunkeln. Als er sich den alten
Gräbern näherte, spitzte plötzlich sein Pferd die
Ohren, schnaubte erregt und galoppierte dannwie
besessen zu der vier bis fünf Kilometer entfernten
Farm zurück. Damit war sein Besitzer überzeugt.
„Es muß dort irgend etwas gewesen sein",
meinte er. „Ich habe zwar nichts gesehen, aber
mein Pferd kann nicht lügen." Der Mann sollte
Recht bekommen. Einige Jahre später kam es

an den Tag, dasz eine junge Frau in brutalster
Weise von Eingeborenen erschlagen war, und
zwar genau an der Stelle, wo Frau Jackson
mit ihren Reisegefährten gelagert hatte.

Vor einigen Jahren wurde ein Schlosser in
einem Dorfe der schottischen Hochlande plötzlich
schwer krank. Seine Frau pflegte ihn nach besten
Kräften, ohne zu ahnen, dasz ihr Mann dem Ende
nahe war. Aber ein anderer hatte es wohl ge-
ahnt. Drei Tage vorher war ihr kleiner Foxterrier
Chips in das Zimmer, wo sein kranker Herr lag,
gelaufen und unter dessen Bett gekrochen, dabei
ständig winselnd und gegen irgendein Unbekann-
tes im Zimmer knurrend. Und was wohl das
Seltsamste war: Nichts konnte Chips bewegen,
unter dem Bette hervorzukommen, selbst dann
nicht, als er gefüttert werden sollte. Erst als sein
Herr gestorben war, tauchte das treue Tier wieder
auf und verweigerte nun auch die Nahrungs-
aufuahme nicht länger.

Arzt: „Sie dürfen nicht so viel trinken! Wenn
Sie durstig sind, essen Sie einen Apfel, anstatt
ein Glas Bier zu trinken!"

Patient: „Na, machen Sie mir mal das vor —
vierzig Apfel im Tag zu essen!"

Nichter (zum Zeugen): „Die beiden Männer
gingen mit Stühlen aufeinander los. Hätten Sie
nicht eingreifen können?"

Zeuge: „Es waren nur zwei Stühle da, Herr
Richter."

Zaeinto und der Puma.
Weder Besitz noch Äußeres entsprach seinem

klangvollen Namen: Jacinto Loucidio do Amaral.
Aber er lebte durchaus glücklich in seiner mit Rohr
gedeckten Hütte. Für Salz und Herva Mate und
das bißchen Zeug für sich, seine junge Frau und
die beiden Kinder langte es immer; und er hatte
den großen Vorteil, daß, wenn die Pflanzung gar
nichts gab, er immer Fische aus dem Areberi holen
konnte, der breit und wild dicht an seinem Rancho
floß.

Vor einiger Zeit war ein großer Herr bei ihm
zu Besuch gewesen, gerade deshalb, weil er so

weit weg von allen Nachbarn im Urwald wohnte.
Der Herr hatte Tiere fangen wollen, und sie hatten
eine Forge, eine tiefe Erdfalle, gebaut und auch
einen Tapir und zwei Eapivaras gefangen. Dann
war der große Herr abgereist und hatte gesagt, er
würde wiederkommen, und er, Jacinto, solle nur
weiter die Falle aufstellen. Der Fremde war nicht
wiedergekommen, aber Jacinto halte einen jungen
Puma gefangen, und er zog ihn auf.

„Paß nur auf!" sagte der Gevatter Alfredo
und nächste Nachbar, „so ein Biest bringt Unglück
ins Haus."

„Ach was," erwiderte Jacinto, „sieh ihn dir
doch an, den Puma; immer größer wird er, und
je größer er wird, desto zahmer ist er auch. Die
Kinder können ihn am Schwanz ziehen, und dann
rollt er sich auf dem Boden und will spielen".

„Aber mit den Hunden vergrinzt er sich."

„Ja, das ist wahr. Aber nur mit den beiden
großen, dem Valent und der Levanta; dem kleinen
Pecker, dem Policia, tut er nichts." — Und nach
einer Weile fügte er hinzu: „Du kannst die beiden
großen Hunde haben."

„Aber, Gevatter Jacinto! Das kann doch wohl
nicht dein Ernst sein?" — Die beiden Hunde des

Jacinto waren in der ganzen Gegend berühmt;
sie stammten aus den alten Kolonien, und der
Mann, von dem sie Jacinto erworben hatte, sagte,
daß die Zanpe, die sie gezogen habe, noch aus
Europa stammte. Dem Gevatter Alfredo fiel es
schwer, gegen ein solches Angebot etwas einzu-
wenden, aber schließlich sagte er doch: „Aber, was
willst du denn machen, Gevatter, wenn der Jaguar
kommt... ohne große Hunde ..."



„Der jaguar? 3)er
gat bod) SIngft oor bern
$uma. 3Bo ein $uma
ift, ba magt ftcE) ïetrt
3aguar gin."

„3a, fo Jagt man."
— Unb bas ©nbe ber
Unterrcbung mar, bag
ber ©eoatter 2llfrebo bie
beiben grogen §unbc
mitnagm. Der 3acinto
ift oerrüdt gemorben mit
feinem ißuma, meinte
man in ber gangen ©e=

genb. Solge§unbemeg=
gugeben!

2ln bie Çrau gatte
fig ber ißurna befonbers
gemögnt. SBenn fie gur
Slrbeit ins Çelb ging, fo
trottete ber ifßurna nacg,
legte ficg irgenbmo in ben
Sgatten unb pagtc auf.

©ines Dages ging bie Çrau an ben 3lug, um
gu mafgen. Unb ber ißuma lief, mie gemögnlig,
ginterger. 9lber fie ïam fegnett gurüd, rief ben
ÏRann: „3acinto, bu mugt ben ißuma erfgiegen!"

„3d)? ißuma erfegiegen?"

„3a, er ift fegt grog unb mirb böfe. Stts id)
mafgen mottte, gat er ginter mir fo böfe gebrummt,
unb mie ieg mieg ummanbte, btidte er fatfeg unb
milb. 3g gäbe 5Ingft oor bem ißuma. 3g ïann
nigt megr mafgen gegen, unb übergaupt. bu
mugt ben ißurna erfdgiegen."

„Das ift bocg alles Unfinn, grau. 2Bemt bas
Dier einmal brummt, brauegt man es bocg besgalb
nigt gteid) gu töten."

„Dann liegt bir atfo an biefem SSieg megr
als ."

„91g mas! ©eg bu mafegen. 3g binbe ben
ißuma gier an unb bleibe bei igm." —

Die 3rau fgüttette benföopf, ging aber mieber
gum 3lag ginunter. Der 3Jtann ftreigelte ben
ißuma, ber aHerbings aufgeregt fgien, banb ign
an einen 23aum feft unb nagm eine Stange, um

Sau ber Suftenftrage.

fig ein paar Drangen geruntergugolen. — ßaum
gatte er bem Dier ben SRüden gebregt, als es einen
Sag magte, ben Strid gerrig unb in langen
Sprüngen gum 5Iug ginuntereilte.

Da erfgra! 3acinto. ©r nagm feine boppeI=
läufige ißiftote unb lief ginter bem ißuma ger.
Seine grau ftanb, galb ognmägtig oor Sgred,
im SBaffer, ber ißuma tauerte, ber 3rau ben
9?üdroeg oerfperrenb, am Ufer, btedte bie 3ägne
unb fgien fprungbereit. 3acinto überlegte nigt
lange, ©r giclt bem Dier bie ißiftole ginters Dgr
unb fgog beibe Saufe ab.

Die 3rau tarn an bem Dage nigt megr gum
SBafgen, benn fie mugte ben ißuma abfeilen. Der
Sftann fag fgmeigenb in ber Sjütte. ©s mar igm
ïaum je in feinem Seben etroas fo ans §erg ge=

gangen mie ber Dob biefes Dieres. — „§ätte ig
bog mit ein menig Überlegung geganbett!" pflegte
er fpäter immer unb immer mieber gu fagen.
„2Bie tonnte ig fo mit Slinbgeit gefgtagen fein,
bag ig ben ißuma erfgog!" —

„Der Jaguar? Der
hat doch Angst vor dem
Puma. Wo ein Puma
ist, da wagt sich kein

Jaguar hin."
„Ja, so sagt man."

— Und das Ende der
Unterredung war, daß
der Gevatter Alfredo die
beiden großen Hunde
mitnahm. Der Jacinto
ist verrückt geworden mit
seinem Puma, meinte
man in der ganzen Ge-
gend. Solche Hunde weg-
zugeben!

An die Frau hatte
sich der Puma besonders
gewöhnt. Wenn sie zur
Arbeit ins Feld ging, so

trottete der Puma nach,
legte sich irgendwo in den
Schatten und paßte auf.

Eines Tages ging die Frau an den Fluß, um
zu waschen. Und der Puma lief, wie gewöhnlich,
hinterher. Aber sie kam schnell zurück, rief den
Mann: „Jacinto, du mußt den Puma erschießen!"

„Ich? Den Puma erschießen?"

„Ja, er ist jetzt groß und wird böse. Als ich
waschen wollte, hat er hinter mir so böse gebrummt,
und wie ich mich umwandte, blickte er falsch und
wild. Ich habe Angst vor dem Puma. Ich kann
nicht mehr waschen gehen, und überhaupt... du
mußt den Puma erschießen."

„Das ist doch alles Unsinn, Frau. Wenn das
Tier einmal brummt, braucht man es doch deshalb
nicht gleich zu töten."

„Dann liegt dir also an diesem Vieh mehr
als ."

„Ach was! Geh du waschen. Ich binde den
Puma hier an und bleibe bei ihm." —

Die Frau schüttelte den Kopf, ging aber wieder
zum Fluß hinunter. Der Mann streichelte den
Puma, der allerdings aufgeregt schien, band ihn
an einen Baum fest und nahm eine Stange, um

Bau der Sustenstrahe.

Photoprcß, Zürich.

sich ein paar Orangen herunterzuholen. — Kaum
hatte er dem Tier den Rücken gedreht, als es einen
Satz machte, den Strick zerriß und in langen
Sprüngen zum Fluß hinuntereilte.

Da erschrak Jacinto. Er nahm seine doppel-
läufige Pistole und lief hinter dem Puma her.
Seine Frau stand, halb ohnmächtig vor Schreck,
im Wasser, der Puma kauerte, der Frau den
Rückweg versperrend, am Ufer, bleckte die Zähne
und schien sprungbereit. Jacinto überlegte nicht
lange. Er hielt dem Tier die Pistole hinters Ohr
und schoß beide Läufe ab.

Die Frau kam an dem Tage nicht mehr zum
Waschen, denn sie mußte den Puma abfeilen. Der
Mann saß schweigend in der Hütte. Es war ihm
kaum je in seinem Leben etwas so ans Herz ge-
gangen wie der Tod dieses Tieres. — „Hätte ich
doch mit ein wenig Überlegung gehandelt!" pflegte
er später immer und immer wieder zu sagen.
„Wie konnte ich so mit Blindheit geschlagen sein,
daß ich den Puma erschoß!" —



2Im itäcgften 9Jtorgen ftartb fein ^Sferb — gang
gegen feine fonftige ©emogngeit — biegt beim
§aus. Jacinto nagm bas als geidgen a«/ er
reiten foHte. ©r fing es, fattette es auf unb fagte
gu ber grau, bafs er gum Stabtplag molle. —
„2Bir gaben fo fcgon taurn megr Saig im Saus,
unbbasgeKuomißumaneljmei^ aud) mit. 2)ann
ift es menigftens fort."

„Slbet es ift nod) nicgt troden", meinte bie
grau.

„9Id) roas, ber §änbler tann es felbft aus=
fpanrten. Unb bu, grau, bleibft bei ben ßinbern
im Saus. $)u tannft aucg am äftontag mafcgen."

„3)ie SBäfcge ift nun fcgon eingemeicgt, unb..."
„J)u tuft, mas id) fage", entgegnete gacinto

geftig. „Seute abenb bin ici) mieber ba." — Unb
bamit ritt er fcgnell baoon. 3)as ißferb roar fegr
unruhig, aber er fcgob es auf ben Umftanb, bag
er bie Saut bes ißuma ginter fid) auf beut Sattel
gatte.

* *
*

©t ift gang toie bie Seute fagen, meinte bie
grau, als er fort mar. ©ang närrifcg mar er mit
feinem ißuma. Sie befabjl bem fecgsj;ägrigen3Itäb=
cgen, bag es gut auf bas Srübercgen aufpaffe,
unb ging gu igrer SBäfcge am glug. Soges Xa=
gnara=5Rogr ftanb gu beiben Seiten bes ißfabes,
ber gum glug fügrte. 3)er 2Binb raufcgte in bem
biegten SRogrlaub. 3)er glug Slteberi bornierte roie
immer über bie Stromfdgneüen, fang fein einiges
Sieb

* **

21m Stabtplag, beim Säitbler, traf gacinto
einige ßameraben aus ber legten SReooIution.
deiner tooUte glauben, bag er felbft feinen ißurna
erfdgoffen gäbe; unb erft, als fie bas gell fagen
unb ber Sänbler es nad) langem geilfdgen ertoarb
unb fie ben SSertauf mit gaglreicgen Segnäpfen
gemürbigt gatten, fanben fie ficg bamit ab.

„3)a ïommt aucg fcgon bie ißoligei, um bidg

für biefen SRorb gu beftrafen!" rief einer ber
&anteraben lacgenb. Unb tatfäcglicg ïam ißolicia,
ber Heine ISacgsgunb bes gacinto. SJtit toeit ger=

ausgängenber gunge tarn er angeïeucgt, ïrocg bem
Serrn toinfelnb um bie güge, gebärbete ficg, als
fei er einer grogen ©efagr entronnen.

„$>as gat ißolicia nocg nie gemadgt — mir bie

brei Stunben bis gum Stabtplag nacggulaufen",
fagte gacinto beunrugigt. Unb er lieg fidg aud)
nicgt non feinen föameraben aufgalten unb ritt
nacg Saufe.

* *
*

„2Bas macgt igr auf bem $acg? Seib igt
oerrüdt geœorben? SBottt igr mogl fofort ba ger=

unter tommen!" rief er feinen ßinbern fcgon oon
toeitem gu.

ï>as Heine ÜDtäbcgen ftredte beutenb bie §anb
aus unb fcgrie : „©in Xier, 93ater, ein groges lier !"

gacinto lieg fidg oon bem bäumenben ißferb
gleiten, bas in milber gludft baoonrafte. Unb ba

fag er aucg fdgon ben gaguar. ©inen mäcgtigen
gaguar. 58ot bem plöglicg geranïommenben SRen

ter toar er ein paar Segritte gurüdgeroidgen. 9tun

lag er platt auf ber Srbe, unb fein langer Scgtoeif
ging gin unb ger, gin unb ger

gacinto fdgog auf gut ©lüd. 2)er gaguar
maegte einen Sag gegen ign, aber gu turg. Seim
gmeiten Scgug trümmte er fidg, töblicg getroffen.

2)er üDtann gielt fid) nicgt einen 9Iugenblid bei

bem toten ïier auf. 3Son ber gräglicgen SIgnung
getrieben, bie ign ben gangen 2Beg com Stabtplag
ger fdgon toie befeffen gemadgt gatte, eilte er gum
glufj. — ©r fanb 33lut unb ein Stüd flufjabmärts
ben armen, gräfflidg oerftümmelten Körper.

$)er ißuma gatte am Sag oorger ben gaguar
geroittert, beraufbietoafcgenbegraugagbmacgen
monte; unb folange ber ißuma am Seben mar,
magte er ficg nidgt getan.

gacinto Soucibio bo Slmaral ift gulegt am

Uruguay gefegen morben. 93ieHeicgt glaubt er,

baff fein Sdgidfal Icidgter gu ertragen fei, menu
er gmifdgen ficg unb ben Drt bes Segredens eine

möglicgft grofje Strede Sanbes bringt.

SDlerlmürbig.
Sans: „SBarum gib ft bu Sreni 3uerft 311 effen?"
SKutter: „ÎBeil bie Samen immer ooram

gegen, mein Smb."
Sans: „9ta, roarum bin icg benn aber oor

23rent geboren?"

Am nächsten Morgen stand sein Pferd — ganz
gegen seine sonstige Gewohnheit — dicht beim
Haus. Jacinto nahm das als Zeichen an, daß er
reiten sollte. Er fing es, sattelte es auf und sagte

zu der Frau, daß er zum Stadtplatz wolle. —
„Wir haben so schon kaum mehr Salz im Haus,
und das Fell vom Puma nehme ich auch mit. Dann
ist es wenigstens fort."

„Aber es ist noch nicht trocken", meinte die
Frau.

„Ach was, der Händler kann es selbst aus-
spannen. Und du, Frau, bleibst bei den Kindern
im Haus. Du kannst auch am Montag waschen."

„Die Wäsche ist nun schon eingeweicht, und..."
„Du tust, was ich sage", entgegnete Jacinto

heftig. „Heute abend bin ich wieder da." — Und
damit ritt er schnell davon. Das Pferd war sehr
unruhig, aber er schob es auf den Umstand, daß
er die Haut des Puma hinter sich auf dem Sattel
hatte.

-«- >!-

Er ist ganz wie die Leute sagen, meinte die
Frau, als er fort war. Ganz närrisch war er mit
seinem Puma. Sie befahl dem sechsjährigen Mäd-
chen, daß es gut auf das Brüderchen aufpasse,
und ging zu ihrer Wäsche am Fluß. Hohes Ta-
gnara-Rohr stand zu beiden Seiten des Pfades,
der zum Fluß führte. Der Wind rauschte in dem
dichten Nohrlaub. Der Fluß Areberi donnerte wie
immer über die Stromschnellen, sang sein ewiges
Lied

-t- -i«

Am Stadtplatz, beim Händler, traf Jacinto
einige Kameraden aus der letzten Revolution.
Keiner wollte glauben, daß er selbst seinen Puma
erschossen habe; und erst, als sie das Fell sahen
und der Händler es nach langem Feilschen erwarb
und sie den Verkauf mit zahlreichen Schnäpsen
gewürdigt hatten, fanden sie sich damit ab.

„Da kommt auch schon die Polizei, um dich
für diesen Mord zu bestrafen!" rief einer der
Kameraden lachend. Und tatsächlich kam Policia,
der kleine Dachshund des Jacinto. Mit weit her-
aushängender Zunge kam er angekeucht, kroch dem
Herrn winselnd um die Füße, gebärdete sich, als
sei er einer großen Gefahr entronnen.

„Das hat Policia noch nie gemacht — mir die

drei Stunden bis zum Stadtplatz nachzulaufen",
sagte Jacinto beunruhigt. Und er ließ sich auch

nicht von seinen Kameraden aufhalten und ritt
nach Hause.

„Was macht ihr auf dem Dach? Seid ihr
verrückt geworden? Wollt ihr wohl sofort da her-
unter kommen!" rief er seinen Kindern schon von
weitem zu.

Das kleine Mädchen streckte deutend die Hand
aus und schrie : „Ein Tier, Vater, ein großes Tier !"

Jacinto ließ sich von dem bäumenden Pferd
gleiten, das in wilder Flucht davonraste. Und da

sah er auch schon den Jaguar. Einen mächtigen
Jaguar. Vor dem plötzlich herankommenden Rei-
ter war er ein paar Schritte zurückgewichen. Nun
lag er platt auf der Erde, und sein langer Schweif
ging hin und her, hin und her

Jacinto schoß auf gut Glück. Der Jaguar
machte einen Satz gegen ihn, aber zu kurz. Beim
zweiten Schuß krümmte er sich, tödlich getroffen.

Der Mann hielt sich nicht einen Augenblick bei

dem toten Tier auf. Von der gräßlichen Ahnung
getrieben, die ihn den ganzen Weg vom Stadtplatz
her schon wie besessen gemacht hatte, eilte er zum
Fluß. — Er fand Blut und ein Stück flußabwärts
den armen, gräßlich verstümmelten Körper.

Der Puma hatte am Tag vorher den Jaguar
gewittert, der auf die waschende Frau Jagd machen

wollte; und solange der Puma am Leben war,
wagte er sich nicht heran.

Jacinto Loucidio do Amaral ist zuletzt am

Uruguay gesehen worden. Vielleicht glaubt er,

daß sein Schicksal leichter zu ertragen sei, wenn
er zwischen sich und den Ort des Schreckens eine

möglichst große Strecke Landes bringt.

Merkwürdig.
Hans: „Warum gibst du Vreni zuerst zu essen?"

Mutter: „Weil die Damen immer voran-
gehen, mein Kind."

Hans: „Na, warum bin ich denn aber vor
Vreni geboren?"
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